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au«bcfent; mitten bur* ben Slbftbnitt jiefet bie ©ttferer«
ftraße fefn, »on wel*er att ba« Setrain plateauförmig
um 25 bi« 30 guß feofeer liegt al« ba« Sucbferfclb,
fo baß »on biefem Sßlateauranbe au« bie »orliegenbe
©bene »ollftänbig befeerrfebt wirb, namentli* gilt
biefe« »on ber Sßofttion beim Spul»erfeatt«, bie wir
al« tint ganj »orjügli*t bejci*nen, unb für beren

Sefefeung wir weiter unten bie erforberli*e Sruppen«
ftarfe angeben werben.

Sluf biefem Slbftbnitt feat ber Slngreifer folgenbe

8lnmarf*wege: einmal bie Sanbftraße »on SBu*«

au«, bann einen gelbweg unb einen gußweg eben«

fall« »on Su*« au« gegen bie Softtion beim Suloer«
feau«, ferner bie ©u ferer ftraße, bie ber geinb jwiftfeen

Su*« unb ©ufer cireüfeett fann, au* Wenn ©ufer
no* in unferm Seftfe ift unb bie ©tabtba*ftraße.

Siu« unferer Softtion na* rücfwärt« jiefet ft* bie

Su*ferftraße bei ber ©eiß »orbei, bann jwei gelb«

Wege gegen bie £)crjog'f*cn ©üter, unb bie ©traße
bem ©tabtba* entlang, wcl*c mit ber erftgenannten

©traße bur* einen Ouerweg »erbunben ift; in bcr

ganjen Sänge ift biefer Serb(nbung«weg mit einer

lebenbigen Htdt »erfefeen, bie gut befefet, eine Sin«

näfeerung fefer erftfeweren würbe. — Sil« ©renje be«

Slbftfenitte« na* rt*t« beftnbet ft* ber ©tabtba*,
beffen SBafferttefe bur* ©tattung beim SBufer be«

Hxn. £erjog bebeutenb »ermefert werben fann, fo baß

bann berfelbe wirfli*e« 2lnnäfecrung«feinberniß wirb.
2Me Sänge bcr Sinie, bie auf biefem Slbftfenitt ju bt*

fefeen unb ju »ertfeeibigen ift, beträgt ca. 1200 @*rilt.
35er IV. Slbf*nitt begreift ba« Serrain jwiftfeen'

btm ©tabtba* unb ber ©ntfclbet ftraße, wel*e« ft*
gegen bie lefetere fein atlmälig erfeebt; wie bereit«

oben ftfeon erwäfent wurbe, bilbet bie Serraincrfeöfeung

fett btr ©olbern tinen bominirenben $ügtl, ber jebo*
fefer fla*e 8lbba*ungen feat unb überall jugänglf*
ift. ©egen bit ©tabt fein »erengt ft* ba« Serrain
bieft« Slbftfenitte«, unb gegen ©üben refp. gegen

©ufer unb ©ntfelbcn bilbet ber ©öfenfearbwalb ble

©renje, btn wir bti unfern weitern Setra*tungen
ftet« al« »on unfern Sruppen befefet annefemen. —
SRa* rürfwärt« jiefet ft* ein üon ©ufer feerfommen«

ber für Slrtillerie faferbatcr gelb« unb SBalbwcg.
25tr geinb fann, fo lange ber SBalbfattm be« ©öfen«

fearbc« befefet ift, nur über ba« $inberniß be« ©tabt«

ba*t« in biefen Slbf*nltt gelangen. — SDie Sänge

btr ju befefeenben Sinie beträgt ca. 1000 @*ritt.
(©*luß folgt.)

Ute ^Pillenekraft im Stiege.

(gortfefeung.)
5>a« Sertrauen jtt ber ge*tart unb Saftif.

2)a« Sertrauen ju einer beftimmten ge*tart fann
großen ©influß auf ben ©rfolg nefemen; jemefer ba«=

felbe in einen wirflidien Sortfeeil begrünbet ift, befto

glänjenbere SRefultate »ermag c« feerbeijufüferen.
S)a« Sertrauen ju einer ge*tart ober beftimmten

Saftif ift fünftli* ober natürli*. 25ie natürli*e
SReigung ju einer beftimmten gedjtart ift bie golge be«

3nftinfte« unb befonber« entwirfclter gäfeigfeiten. 3)a«

fünftli* erjeugte Sertrauen beftefet in bem ©rfennen

btr Sortfetflt, wtl*e eine beftimmte ge*tweift bittet.

Son beiben ftnben wir in ber ®ef*i*te »iele

Seifpiele.
2)a« Sertrauen ju bem impofanten Slngriff ber

bidit gef*loffenen Sfealanr erfüllte bie ©rie*cn mit
Sertrauen auf bett ©rfolg. 2Me SRömer feielten ifere

lci*t bcwegli*e Segion, bie ©*weijer unb beutf*en
8anb«fne*te ifere wu*tigen @*la*tfeattfen für un«
beftegbar; bie SRicbeiiänber be« SIRorife »on SRaffatt

unb bie @*weben ©ufta» Slbolpfe« glaubten ifere

fleinen Raufen, in wel*cn ftd) ©pießträger unb
©ebüfeen wcl*felwelfe unterftüfeten, für ttnüberwinb«

li*. S>ie Sruppen Äarl XII. »erließen fi* auf ba«

Sajonett, uttb ni*tö f*fen iferem SIRutfee nnuiöglirt.
35ie ©olbaten griebrid) II. uertrautes: ber büntieu
Sinie ttnb ber @*nelligfeit be« geuer«; bie grau«
jofen ber SReooltttionöfriege ber jerftreuten ge*tart
unb bem ©toß bcr Äolonne; bie SRuffen ©ouwarow'«
bem Slngriff mit bcr blanfen SBaffe; bie Sßreußen

im gelbjug 1866 bem @*ncöfeuer ifere« ßüubnabel«
gewefere«, wcl*e« in Sinie uttb in ber jerftreuten
ge*tart großen Sortfeeil bot.

2)cr SRational*arafler ber Sölfer feat jeber ßeit
feinen ©inftuß auf ifere SReigung für eine beftimmte
ge*tart ober Äampfweife att«geübt. £>a biefe in«

ftinftmäßige SReigung iferen Urfprung in befonber«
entwirfeUen gäfeigfeiten unb 6fearaftereigenfd)aften
bat, fo wirb e« ein getiefter Slnfüferer nie unter«
laffen, au« benfclbtn Sortfeeil ju jiefeen.

Soltjbio« fagt: „©« feaben bie SRaturen ber SWenftfeen

ni*t bloß itt Sejug auf ben Äörper, fonbern no*
mefer in Sejug auf bie ©eele eine Unglei*mäßigfeit
an ft*, fo bai ni*t bloi berfelbe SIRann bei »erftfeie«

benartigen Sfeätigfeitcn jtt ber einen »on SRatur ge«

eignet ift, ju ber anbern »öflig unbrau*bar, fonbern
baß au* bei Sfeätigfeitcn berfelben Slrt eben berfelbe
SIRann balb feödjft einft*t«»oll, balb ftfewerfälligen
©eifte«, bcßglci*en balb in feöcbftem ©rabe füfen,
unb bann wieber »erjagt ift. ©« ift biefe« aber ni*t
feiten, fonbern ganj gewöfenli*, wenn man nur barauf
a*ten Will. ÜDenn tnandje Seute finb bei ber 3agb
auf reißenbe Sfeiere füfen, eben biefelben, bie unter ben

SBaffen unb gegen ben geinb ofene SIRutfe ftnb, tm

Äampfe -«Rann gegen SIRann unb für ft* aflein ge«

wanbt uub tüdjlig, bagegen bei einem Slngriff in
SIRaffen unb al« ©lieber eine« großem ©anjen
unbrau*bar. ©o finb »on Sfecffaliem bie SReiter

in ©eftfewabern uub in gcftfeloffener Sinie unwiber«

ftefeli*, bagegen jerftreut, um einjeln ju fämpfen,
uttferau*fear unb ungef*irft. Sei ben Sletcoliern

finbet ba« ©egentfeeil ftatt. 5Die Äreter bagegen ftnb

jur See, fowie ju Sanb für $fnterfealte, für Äaperei
unb ba« Slbfangen ber geinbe, fowie für nädjtlf*e
Uefeerfäfle unb jebe« mit Stft »erbuttbene unb jebe«

in fleinen ©*aarcn au«jufüferenbe Unternefemen un«

bejafelbar, bagegen für einen Slngriff in offener gelb--

f*la*t Httx gegen Httx, ttnb in gef*loffener Sßfea«

lanr ofene SIRutfe unb unfufeer in iferer ©eele; bei

ben 3l*aern unb SIRaccboniern »erfeält e« ft* in ent«

gegengefefeter SBeife." *)
SBie im Slltertfeum, fo finben wir au* in ber

*) Oefdjfetyten IV. 8.
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ausdehnt; mitten durch den Abschnitt zicht die Suhrcr-
straße hin, von welcher an das Terrain plateauförmig
um 25 bis 30 Fuß höher licgt als das Buchscrfcld,
so daß von diesem Plateaurandc auS die vorliegende
Ebene vollständig bcherrscht wird, namentlich gilt
dieses von der Position beim Pulverhaus, die wir
als eine ganz vorzügliche bezeichnen, nnd für deren

Besetzung wir weiter unten die erforderliche Truppenstärke

angeben werden.

Auf diesem Abschnitt hat der Angreifer folgende

Anmarschwege: einmal die Landstraße von Buchs

aus, dann einen Feldweg und einen Fußweg ebenfalls

von Buchs aus gegcn die Position bcim Pulvcr-
hauö, ferner die Suhrerstraße, die der Feind zwischen

BuchS und Suhr eircichen kann, auch wenn Suhr
noch in unserm Besitz ist uud die Stadtbachstraße.

AuS unserer Position nach rückwärts zicht sich die

Buchserstrahe bei der Geiß vorbei, dann zwei Feldwege

gegen die Hcrzog'schcn Güter, und die Straße
dcm Stadtbach entlang, wclche mit der erstgenannten

Straße durch eincn Qucrweg verbunden ist; in dcr

ganzen Länge ist dicser Verbindungsweg mit einer

lebendigen Hecke versehen, die gut besetzt, eine

Annäherung sehr erschweren würde. — Als Grenze des

Abschnittes nach rechts befindet sich der Stadtbach,
dessen Wassertiefe durch Stauung bcim Wuhr des

Hrn. Herzog bedeutend vermehrt werden kann, fo daß

dann derselbe wirkliches Annähcrungshinderniß wird.
Die Länge der Linie, die auf diesem Abschnitt zu

besetzen und zn vertheidigen ist, beträgt ca. 1200 Schritt.
Der IV. Abschnitt begreift das Terrain zwischen

dcm Stadtbach und der Entfclderstraße, welches sich

gegen die letztere hin allmälig erhebt; wie bereits

oben schon erwähnt wurde, bildet die Terrainerhöhung
bei der Geldern einen dominirenden Hügel, der jedoch

sehr flache Abdachungen hat und überall zugänglich

ist. Gegen die Stadt hin verengt sich das Terrain
dieses Abschnittes, und gegen Süden resp, gcgcn

Suhr und Entfelden bildet der Göhnhardwald die

Grenze, den wir bei unsern weitern Betrachtungen
stets als von unsern Truppen besetzt annehmen. —
Nach rückwärts zieht sich ein von Suhr herkommender

für Artillerie fahrbarer Feld- und Waldwcg.
Der Feind kann, so lange der Waldsaum des Göhn-
hardcs besetzt ist, nur übcr das Hinderniß dcs Stadtbaches

in dicsen Abschnitt gelangen. — Die Länge

der zu besetzenden Linie beträgt ca. 1000 Schritt.
(Schluß folgt.)

Die Willenskraft im Kriege.

(Fortsetzung.)
Das Vertrauen zn der Fechtart und Taktik.

Das Vertrauen zn einer bestimmten Fechtart kann

großen Einfluß auf den Erfolg nehmen; jcmehr dasselbe

in einen wirklichen Vortheil begründet ist, desto

glänzendere Resultate vermag cs herbeizuführen.
Das Vertrauen zu einer Fechtart oder bestimmtcn

Taktik ist künstlich oder natürlich. Die natürliche

Neigung zu einer bestimmten Fechtart ist die Folge des

Instinktes und besonders entwickeltcr Fähigkeiten. Das
künstlich erzeugte Vertrauen besteht in dem Erkennen

der Vortheile, welche eine bestimmte Fechtweise bietet.

Von beiden finden wir in der Geschichte viele

Beispiele.
Das Vertrauen zu dem imposanten Angriff der

dicht geschlossenen Phalanr erfüllte die Griechen mit
Vertrauen auf den Erfolg. Die Römer hielten ihrc
lcicht bewegliche Legion, die Schweizer und deutschen
Landsknechte ihre wuchtigen Schlachthaufcn für un-
bcsiegbarz die Niederländer des Moritz von Nassau
und die Schweden Gustav Adolphs glaubten ihre
kleinen Haufen, in welchen sich Spicßträger und
Schützcn welchsclwcise untcrstütztcn, für unüberwindlich.

Die Truppcn Karl XII. vcrlicßcn stch anf das

Bajonett, und nichts schicn ihrcm Muthc unmöglich.
Die Soldaten Fricdrich II. vcrtrautcn dcr düniicn
Linie und dcr Schnelligkeit des Feuers; die Franzosen

der Rcvolntionskriege der zcrstrcuten Fcchtart
und dcm Stoß der Kolonne; die Russcn Souwarow's
dem Angriff mit dcr blankcn Waffc; die Preußen
im Fcldzug 1866 dcm Schncllfcucr ihres Zündnadelgewehres,

welches in Linic und in dcr zerstrcutcn
Fechtart großen Vortheil bot.

Dcr Nationalcharakter der Völker hat jeder Zeit
seinen Einfluß ans ihre Neigung für etne bestimmte
Fechtart odcr Kampfweise ausgeübt. Da diese in-
stinktmäßigc Neigung ihren Ursprung in besonders

entwickelten Fähigkeiten und Charaktereigenschaften

hat, so wird es ein geschickter Anführer nie unterlassen,

aus denselben Vorthcil zu ziehcn.

Polybios sagt: „Es haben die Naturen der Menschen

nicht bloß in Bezug auf den Körper, sondern noch

mehr in Bezug auf die Seele eine Ungleichmäßigkcit
an sich, so daß nicht bloß derselbe Mann bei

verschiedenartigen Thätigkeiten zu der eincn von Natur
geeignet ist, zu der andern völlig unbrauchbar, sondern

daß auch bei Thätigkeiten derselben Art eben derselbe

Mann bald höchst einsichtsvoll, bald schwerfälligen

Geistes, dergleichen bald in höchstem Grade kühn,
und dann wieder verzagt ist. Es ist dieses aber nicht

selten, sondern ganz gewöhnlich, wenn man nur darauf
achten will. Denn manche Leute stnd bei der Jagd
auf reißende Thiere kühn, eben dieselben, die unter den

Waffen und gegen den Feind ohne Muth sind, im

Kampfe Man» gcgcn Mann und für sich allein
gewandt und tüchtig, dagegen bei eincm Angriff in
Massen und als Glieder eines größern Ganzen

unbrauchbar. So sind von Thessalien, die Rciter
in Geschwadern uud in geschlossener Linie unwiderstehlich,

dagegen zerstreut, um einzeln zu kämpfe»,

unbrauchbar und ungeschickt. Bei den Aeteoliern

findet das Gegentheil statt. Die Kreter dagegen sind

zur See, sowie zu Land für Hinterhalte, für Kaperei
und das Abfangen der Feinde, sowie für nächtliche

Ueberfälle und jedes mit List verbundene und jedes

in klcincn Schaarcn auszuführende Unternehmen
unbezahlbar, dagegen für einen Angriff in offener Feld-
schlacht Heer gcgen Heer, nnd in geschlosscncr Phalanx

ohnc Muth und unsicher in ihrer Seclez bei

den Achaern und Maccdonicrn verhält eö sich in
entgegengesetzter Weise." *)

Wie im Alterthum, so finden wir auch in der

Geschichten IV. 8.
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neuen Stit, bei ben »erftfeiebenen Nationalitäten im
Ärieg befonber« feerüortretenbe ©igentfeümli*feiten.
SBel*en Unterf*ieb finben wir ni*t jwif*en bem

granjofen, bem 35eutf*en, ©nglänber, ©*webcn,
3taliener, ©panier unb SRuffen? ©efeen wir nitfet
bie Sruppen biefer üerf*iebenen SRationen mit üer«

f*iebenen Sfearaftereigenftfeaften unb gäfeigfeiten au«=

geftattet, mit befonberer Sorliebe ft* ber einen ober

anbern ge*tweife unb Slrt ber Äriegfüferung be«

bienen? ©« ift ber SIRttfee wertfe, eitten Slugenblirf
bei bem ©egenftanb ju »crwcilen.

35er granjofe, füfen, gewanbt, leicbt beweglid),

efergeijig unb ber Segeifterung fäfeig,' leiftet im Sin«

griffefrteg mefer al« in ber Sertfeeibigung; er ift ein

gewanbter SiraiUeur unb fein Sajonettangriff ift un«

wiberftefeli*. Sm fleinen Ärieg wirb ifem feine ©org«

loftgfcit lei*t gefäferli*; für momentane ©inbrucfe

fefer empfängli*, ma*cn Unfälle auf ifen eintn gro«
ßen ©inbrurf. 3tn ©lürf wirb er lei*t übcrmütfeig,
im Unglürf »erjagt. 3n feinen Sebürfniffen ift er

mäßig, cr weiß ft* in allen Sagen lei*t ju feelfen;

Slnftrengungen uttb ©ntbeferungen entmutfeigen ifen

ni*t, unb »on btr Ueberjeugung Dur*brungcn, baß

ber franjöftf*e ©olbat ber erfte ber SBelt fef, fämpft
tr wit tin Söwt um btn ©ieg.

3)er beutfefee ©olbat ift ftfewerfäflig, rufeig, be«

fonnen; er feat Slnlage jum guten ©*üfecn; metfeo«

tif*e Sertfeeibigung in gewäfelten ©teflungen fagen

ifem am meiften ju. 3n Unfällen ift er ftanbfeaft
unb att«bauernb; SRiebcrlagcn ma*en auf ifen niefet

einen fo großen ©inbrurf Wie auf ben granjofen.
3m Unglürf wirb er niefet fo lei*t ben SIRutfe »er*

lieren, im ©lürf niefet fo lei*t übcrmütfeig werben.

2)o* au* bei ben 3)eutf*en finbet man große Un«

terf*iebe; man würbt ft* fefer tauftfeen, wenn man
bem füb« unb norbbeutftfeen ©olbaten ganj bie näm«

li*en (Sfearaftereigenftfeaften juftfereiben wollte. 33er

©übbeutftfet ift lebfeafter, füfener unb beweglf*er,
bo* au* t*ccefft»tt al« ber SRorbbeutf*t;*) ber

#antto»erancr unb Sranbenburger ift bagegen ru
feiger, fefter, faltblütiger uttb au«bauernbtr.

3)cr betttfdje ©olbat fönntt unjwcifelfeaft mefer

leiften, wenn mefer barauf feingewirft würbe, feinen

militärif*en ©eift ju werfen, al« ifen einjubrißen.
Sei ber jefeigen ©rjiefeung« weife ift e« aber ri*tig,
baß e« nüfeli*er fei, bei ben SDeutftfeen bafür ju
forgen, baß er »or bem ©efeefet gut gegeffen unb

getrunfen feabe, al« ifen für ©fere unb SRufem be«

gtiftem ju wollen. 2)aß lefetere« jefet niefet »erfängt,

ift begreifli*, benn biefe« ftnb Segriffe, »on benen

man ifem im grieben nie gefprc*cn feat. Sm Äriege

ruft man bann ben ©eift unb wunbert ft*, wenn

tr ft* weigert ju erfefeeinen. S)aß ber 2>eutf*e ber

Segeifttrung für militärifefeen SRufem niefet unjugäng«

li* fei, ba« feaben »on jefeer bie beutftfeen SRegimen«

ter in fremben ©ienften (in granfrei* unb ©ng=

lanb) gejeigt, unb nie ftnb fte ben SRationaltruppen,

wcl*e an iferer ©eite fo*ten, tta*gcftanbcn, im

©egentfeeil, fte feaben biefe meift übertroffen. SRo*

*) 3n bet 3cit be« gttyeinbunbe« tyaben bte fübbcutfdjcn Xxuf
pen einen fttylimmcn 9tuf gctyabt.

feeute ftnb bie SDeutftfeen, Wel*e in ber franjöftftfeen
grembenlegion bienen, beffere ©olbaten al« bie iferer

£eimatfe. Sei SIRagenta feaben fie fi* gegen bit
Deftrei*er in brillanter SBeife geftfelagen, allerbing«
aber att* folefee Serlufte erlitten, baß ble SRegimen«

ter neu formirt werben mußten. ©« ift befiembenb,
baß bie 3)cutfdten unter fremben gafenen bie Srup«
pen meift übertroffen feaben, wel*e in iferer £eimatfe
ifere Sruber befiegten.

3>er SRuffe ift ftumpf unb gefeorfam, er wirb im
feeftigften Äanoncnfeucr unerftfeütterli* auöfearren.

3n bcr ©cbladit »on Äomoren war ber Serfaffer
Slugcnjeuge, wie ein rufftftfee« SataiUon im feeftig«
ften ©eftfeüfefeuer bei bcr Slnnäfeerung bc« ©eneral«
Saniutin mit bewttnbern«wertfeer SRufee unb SJMji1
fton ba« ©ewefer präfentirte, obglei* {eben Slugen«
blirf Äanonenfugcln unb ©ranaten in ftintr nä*ften
SRäfee einf*lttgen.

3n SIRaffe ift ber SRuffe unüfeerwinbli*, jum Si=
ratleur fefelt ifem bie Sntelligenj, er bebarf ber fteten

Seitung, bo* att bem angewiefenen Sßlafe bleibt cr
unerfcfeütterli* ftefeen.

Sei ber Serpftegung bc« rufftfefeen ©olbaten fommt
e« mtfer auf bfe Duantität al« bie Oualftät ber

SRaferung an. ©roße Slnftrengungen unb langt
SIRärftfee erträgt er f*le*t, uttb erliegt Ifenen meift
in großer 3afel. ©*lc*te Serpftegung im grieben
unb wenig glciftfenaferttng mögen ba« iferige baju
beitragen. 3Me SReigung be« SRuffen jum Srunf wirb
ifem jum Sorwurf gema*t, bo* fommt Srunfenfeeit

au* in anbern Slrmeen »or.
3Mc öftreiebiftbe Slrmee bietet wie ber ©taat ein

bunte« ©emif*. 2)a« glei*artige ©Aftern feat bo*
bie ©igentfeümlidjfciten ber »erf*febencn SRationali«

täten niefet »crwif*en fönnen. 35ie ©ebirgölänber
»on Stjrol, ©teiermarf unb Äärntfeen liefet* tftebtige

©*üfecn unb tntftfeloffent SIRänner. Äüfen, ftolj,
»erwegen unb frfegerif* ift ber ©ofen ber S"ß'a;
bie (Sigenfcbaftcn be« ungariftfeen ©olbaten ftnben

ft* am meiften in bem ^ufaren ausgeprägt. 3™"
Slngriff unb füfenen SBagniffen ift ber Ungar ftet«

bereit. 3)er Söfeme ift f*lau, »erftfelagen unb jäfe.

25ie SBilbfeeit, wel*e bie Slnfeänger bc« £ttß, SMa
uttb tyxotop fennjei*nete (unb »on wel*er wtr in

bcr böfemiftfecn ©ef*i*te »iele Seifpiele finben), lebt

au* jefet no* in bem böfetniftfeen ©olbaten. 2>cr

©renjer unb Äroate ift ftfelau, liftig unb ju ben

Unternefemungen be« fleinen Äriege« fefer geeignet;

itt Sinie unb im freien gelb ift er weniger jueer«

lüffig.
3äfeigfeit ift ben ©laüenftämmen, füfener SIRutfe

ben SIRagt)aren eigentfeümli*; ber jttoerläfjlgfte ©ol«

bat Oeftrei*« ift unb bleibt aber ber 35eutf*t.
SBenn man bie »erftfeiebenen SRatlonnlitäten mefer

na* iferen ©igentfeümli*feiten ju benüfeen unb ju
»erwenben »erftänbe, fo fönntc Deftrei* eine fur*t«
bare SIRa*t in« gelb fteflen. SBenn ber öflrei*if*e
©olbat oft weniger geleiftet feat, fo ift nitfet ba«

SIRaterial bti Httxti, fonbern ba« feerrftfeenbe ©üftem

baran @*ulb.
3)er englif*e ©olbat feat ft* in ben £alblnfel*

friegen unb au* in bcr Ärimm bur* geftigfeit unb
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neuen Zeit, bei den verschiedenen Nationalitäten im
Krieg besonders hervortretende Eigenthümlichkeiten.
Welchen Unterschied finden wir nicht zwischen dem

Franzosen, dem Deutschen, Engländer, Schweden,

Italiener, Spanier und Russen? Sehen wir nicht
die Truppcn dieser verschiedenen Nationen mit
verschiedenen Charaktereigenschaften und Fähigkeiten
ausgestattet, mit besonderer Vorliebe stch der einen oder

andern Fcchtweise und Art der Kriegführung
bedienen? Es ist der Mühe werth, einen Augenblick
bei dem Gegenstand zu verweilen.

Der Franzose, kühn, gewandt, leicht beweglich,

ehrgeizig und der Begeisterung fähig, leistet im

Angriffskrieg mehr als in der Vertheidigung; er ist ein

gewandter Tirailleur und sein Bajonettangriff ist

unwiderstehlich. Im kleinen Krieg wird ihm seine

Sorglosigkeit leicht gefährlich; für momentane Eindrücke

sehr empfänglich, machcn Unfälle auf ihn einen großen

Eindruck. Im Glück wird er leicht übermüthig,
tm Unglück verzagt. Jn seinen Bedürfnissen ist er

mäßig, cr weiß sich in allen Lagen leicht zu helfen;

Anstrengungen und Entbehrungen entmuthigen ihn
nicht, und von der Ueberzeugung durchdrungen, daß

der französische Soldat der crste der Welt sei, kämpft
er wie ein Löwe um den Sieg.

Der deutsche Soldat ist schwerfällig, ruhig,
besonnen; er hat Anlage zum gutcn Schützcn; methodische

Vertheidigung in gewählten Stellungen sagen

ihm am meisten zu. Jn Unfällen ist er standhaft
und ausdauernd; Niederlagen machen auf ihn nicht
eincn so großen Eindruck wie auf den Franzosen.

Zm Unglück wird er ntcht so leicht den Muth
verlieren, im Glück nicht so leicht übermüthig werden.

Doch auch bei den Deutschen findet man große
Unterschiede; man würde sich sehr täuschen, wenn man
dem sud- und norddeutschen Soldaten ganz die

nämlichen Charaktereigenschaften zuschreiben wollte. Der
Süddeutsche ist lebhafter, kühner und beweglicher,
doch auch excessive? als der Norddeutsche;*) der

Hannoveraner und Brandenburger ist dagegen ruhiger,

fester, kaltblütiger und ausdauernder.

Der deutsche Soldat könnte unzweifelhaft mchr

leisten, wcnn mehr darauf hingewirkt würde, seinen

militärischen Geist zu wecken, als ihn einzudrillen.
Bei der jetzigen Erziehungsweise ist es aber richtig,
daß es nützlicher sei, bei den Deutschen dafür zu

sorgen, daß er vor dem Gefecht gut gegessen und

getrunken habe, als ihn für Ehre und Ruhm
begeistern zu wollen. Daß letzteres jetzt nicht verfängt,
ist begreiflich, denn dieses sind Begriffe, von denen

man ihm im Frieden nie gesprochen hat. Im Kriege

ruft man dann den Geist und wundert sich, wenn

er sich weigert zu erscheinen. Daß der Deutsche der

Begeisterung für militärischen Ruhm nicht unzugänglich

fei, das haben von jeher die deutschen Regimen

ter in frcmden Diensten (in Frankreich und

England) gezeigt, und nie sind sie den Nationaltruppcu
wclche au ihrer Seite fochten, nachgestanden, im

Gegentheil, sie haben diesc meist übertroffen. Noch

*) In der Zeit des Rheinbundes haben «ie süddeutschen Truppe»

einen schlimmen Ruf gehabt.

heute sind die Deutschen, welche tn der französischen

Fremdenlegion dienen, bessere Soldaten als die ihrer
Heimnth. Bei Magenta haben sie sich gegen die

Oestreichcr in brillanter Wcise geschlagen, allerdings
aber auch solche Verluste erlitten, daß die Regimenter

neu formirt werden mußten. Es ist befremdend,
daß die Dcutschcn nntcr frcmdcn Fahncn die Truppen

mcist übertroffen haben, welche in ihrer Heimath
ihre Brüder besiegten.

Der Russe tst stumpf und gehorsam, cr wird im
hcftigstcn Kanoncnfeucr uncrschüttcrlich ausharren.
Jn dcr Schlacht von Komoren war der Verfasser
Augcuzcugc, wie ein russisches Bataillon im heftigsten

Geschützfeuer bei dcr Annäherung des Gcncralö
Paniutin mit bewundcrnswerthcr Ruhe und Präzision

das Gewehr präscnttrte, obgleich jeden Augenblick

Kanonenkugeln und Granaten in seiner nächsten

Nähe einschlugen.

Iu Masse tst der Russe unüberwindlich, zum Ti-
ralleur fehlt ihm die Intelligenz, er bedarf der steten

Lcitung, doch an dem angewiesenen Platz bleibt cr
uncrschüttcrlich stchcn.

Bei der Verpflegung des russischen Soldaten kommt
es mehr auf die Quantität als die Qualität der

Nahrung an. Große Anstrengungen und lange

Märsche erträgt er schlecht, und erliegt ihnen meist

in großer Zahl. Schlechte Verpflegung im Frieden
und wcnig Fleischnahrung mögen das ihrige dazu

beitragen. Die Neigung des Russen zum Trunk wird
ihm zum Vorwurf gemacht, doch kommt Trunkenheit
auch in andern Armeen vor.

Die östreichische Armee bietet wie der Staat ein

buntes Gemisch. Das gleichartige System hat doch

die Eigenthümlichkeiten der verschiedenen Nationalitäten

nicht verwischen können. Die Gcbirgsländer
von Tyrol, Steiermark und Kärnthcn lieferst tüchtige

Schützen und entschlossene Männer. Kühn, stolz,

verwegen und kriegerisch ist der Sohn der Pußta;
die Eigenschaften dcs ungarischcn Soldatcn finden

sich am meisten in dem Husaren ausgeprägt. Zum

Angriff und kühnen Wagnissen ist der Ungar stets

bereit. Der Böhme ist schlau, verschlagen und zäh.

Die Wildheit, welche die Anhänger des Hnß, Ziska
und Prokop kennzeichnete (und von welcher wir in
dcr böhmischcn Gcschichte viele Beispiele finden), lebt

auch jctzt noch in dem böhmischen Soldatcn. Der

Grenzer und Kroate ist schlau, listig und zu den

Unternehmungen des klcincn Krieges sehr geeignet;

in Linie und im freien Feld ist er weniger zuverlässig.

Zähigkeit ist den Slavenstämmen, kühner Muth
den Magyaren eigenthümlich; der zuverlässigste Soldat

Oestreichs ist und bleibt aber der Deutsche.

Wenn man dic vcrschicdcncn Nationalitätcn mehr

„ach ihren Eigcnthümlichkciten zu benützen und zu

verwenden verstände, so könnte Oestreich eine furchtbare

Macht ins Feld stellen. Wenn der östreichische

Soldat oft weniger geleistet hat, so ist nicht das

Material des HccrcS, sondcrn das herrschende Systcm

daran Schuld.
Der englische Soldat hat sich in den Halbtnsel-

kriegen und auch in der Krimm durch Festigkeit und
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SRufee au«gejet*net. Sei 3nferman feat bie eng«
liftfee Snfanterie mit bewunbern«Wcrtfeer |)attnärfigs
feit gefo*ten unb bei Salaclawa feat bie SReiteret in
einem füfenen, bo* unnüfeen Slngriff auf bie rufft«
ftfeen Satterien (wobei fte faft gänjli* »erniefetet

würbe) ft* au«gejei*net. SRie feat ft* bie entf*lof=
fene Sulltoggen«SRatur be« ©nglänber«, ber, wenn
er einmal gebiffen feat, ni*t mefer loöläßt, »erleugnet.
S)cr engliftfee ©olbat ift im ®cfc*t ber befte, ben

ei geben fann. 3« ber Sinie ift er iiiibeftcgbar unb
im Slngriff »ertraut er auf feine förperli*en Äräfte.
©ein falte« Slut, feine ©tanbfeaftigfeit, bcr rufeige

3orn (wie ein ©*riftfteflcr fagt) ftnb feine Sorjüge.
Sluf btm SIRarf* ift er langfam unb wenig au««

bauernb, er feat große Sebürfniffe unb weiß ft* niefet

ju feeifen. Sin biefem mag bie jefeige ©rjiefeung bc«

engliftfeeit ©olbatett ©cbulb fein, bie allerbing« wie«

bcr bur* bie Slrt ber 3nfammenfefeung bc« Httxti
bebingt erfefeeint. ©iefelbe ift au* Urftufee ber Se«

feauptung, baß ber ©nglänber jur jerftreuten ge*t=
art ni*t geeignet fei. 3)ie engliftfeen Sogenftfeüfeen

waren im SIRittcIalter berüfemt, feaben jerftreut ge«

fo*ten unb e« läßt ft* niefet annefemen, baß bie

gäfeigfeit be« Solfe« in biefer Sejiefeung ganj »er«

loten gegangen fei.

3)tr norbamerifaniftfee ©olbat feat »icle Slefenli**
feit mit bem engliftfeen, bo* ift bie inbiüibuefle

©elbftftänbigfeit, aber au* btr ©goi«mu« bei ifem

mefer au«geprägt. 3)cr 3vlänbcr feat bie Sorjüge
be« ©nglänber«, bo* fein lebfeafterer ©eift eignet

ifen mefer jutn Slngriff.

<Der f*webif*e ©olbat fennjei*net ft* jeberjeit

bur* Äaltblütlgfeit, unerftijrorfenen SIRutfe unb Äüfen«

feeit. ©r feat oft ba« größte, wa« SIRenftfeen mög«

li*, gelgftet. SBenn biefelben ©igenftfeaften bei ben

2)änen fo au«geprägt wären, würben bie Sllliirten,
Sreußen unb Oeftrei*er, 1864 ein ftfewercre« ©piel
gefeabt feaben.

2)ie ©panier unb Surfen ftnb in btr Sertfeeibigung

»on ©täbten unübertreffli* unb geftfeirft im fleinen

Ärieg. 3n bem ®efe*t in Sinie erfreuen fte ft*
niefet beffelben SRufe«. Sn ben Scbürfniffen ftnb

beibe ftfer mäßig, ©inige ßtvtfeeln unb ein Saar
Zigaretten genügen, ben ©panier Sage lang bei

Saune ju trfealttn. 3m SIRarftfeirtn wirb tr »on

feinem anbern europäiftfeen ©olbaten übertroffen,

©raufamfeit unb Slutburft finb gefeler, wel*e btn

©paniern »orgeworfen werben, unb bie oft fcfeone

Sfeaten »erbunfelt feaben.

3)er 3taliener ift gewanbt unb intelligent, tr feat

jwar üon Haui au« wenig SReigung jum Äritg««

feanbwtrf, bo* fann tr bei rl*tiger militäriftfeer ©r=

jiefeung einen fefer tü*tigen ©olbaten abgeben. 3Mt

Strfaglieri ftefeen feintr Sruppt ©uropa« na*. ©«

ift tin Sorurtfetil, baß ber 3taliener ein fcfelecfeter

©olbat fet, bo* fann man ifen bur* eine üerfeferte

SKetfeobe baju ma*en. 3Me früfeeren SRegierungen

ber fleinen italienifefeen ©taaten tragen bie ©*ulb,
baß ber frlegeriftfet ©tift bt« Solfe« jum Sfeeil bei«

nafee trloftfetn ift. SDie beften ©olbattu liefert gtgtn*

wärtig Sitmont, bie Sombarbie, bie SRomagna unb

©ijilien.*)
3)er italientfcbe ©olbat eignet ft* befonber« jum

Strailleurgefe*t unb jur Sertfeeibigung üon Oert«

li*feften; beim Sajonettangriff feat er abtr ni*t ben

Elan wie ber granjofe unb Ungar.
3Me fealbwilben Sölfcrf*aften, wie ble Sllbancfeu,

Sf*erfeffen, Äabt)len, SIRontenegriner, Äanbioten u. f. w.
ftnb auögejeidjnet ju £>tnterfealten unb Ucberfällen;
ifer friegerifeber 3nftinft erfefet bie fefelenbe taftif*e
3lu«bilbttng; im fleinen Ätieg unb im gelbbienft
fönnen fte bie aiiögcjeidjnetften SMcufte leiften. 3fe*
erfter Slnfall ift ungeftüm uttb ftnbet meift in über«

raftfeenfcer ©dmefle ftatt; wenn er aber mißlingt,
ftnb fie uuift ftfewer ju einem SBieberfeolen be« Sin«

griff« ju bewegen. Sin Drbnung unb ftrenge 3M««

jiplitt fönnen fid) folefee Sruppett meift ftfewer ge«

wöfenen. 3n btx Stk bei Drientfricge« mißlang
ber Serfttd), bie Saf*i«Sof*uf« in reguläre Srup«
pen ju »erwanbelh. SIReift »erlieren fie bei folcfeen

Serfu*en (wenn fie fi* bur*füferbar jeigen) bie fte

au«jei*nenben ©igenf*aften, ofene bafür bie ber

Sinie ju erfealten, wit biefe« j. S. bti btn Äofarfen
ber gall war.

S>te geftfeirften £eerfüferer aller 3^iten feaben bie

©igentfeümli*fciten iferer Sruppen ju berürfft*tigen
unb fi* bienftbar ju ma*en gewußt. SRi*t« fonnte

irriger fein, al« ju glauben, baß man biefelben niefet

bea*ten bürfe; man begibt ft* babei eitte« großen

Sortfeeil«, ofene bafür eint angemeffene ©ntftfeäbigung

ju trfealttn.
3)er SÜJarf*afl »on ©a*fcn fagt: „©« gibt Stup«

pen, wel*e unfefelbar geftfelagen werben, wenn fie

Serf*anjungen »ertfeeibigen, wel*e, wenn fte bie«

felben felbft angegriffen featten, fiegrei* gewefen

Wären. SBenige geben bafür einen guten ©runb an;
er muß in bem -£>crjen be« SIRenf*en gefu*t wtrben.
SRiemanb feat bl« jefet biefen ©egenftanb befeanbelt,

wel*er ber wi*tigfte be« Ärteg«Jjanbwerfe« tft, unb

ber ft* un« al« ebenfo gelefert al« tief barftellt, unb

ofene wel*en man ft* nur mit ber ©unft be« ©lürfe«

f*mei*eln fann, wel*e« oft fefer unbeftänbig ift."**)
Sertrauen auf bit güferung.

2)ie güferung ift ein ©egenftanb, ber in pfefefiftfeer

uub moratiftfeer Sejiefeung großen ©inftuß übt. ©ie

erftrerft ifere SBirfung bur* alle ©rabt btr feirar*i*
f*tn ©tuftnteiter, »om gelbfeerm bi« jum Äorporal
üom Sefefel«feaber ber Slrmee bi« ju bem ber ein«

jelnen Siraifleurgruppe. ©ine gute güferung ftei«

gert bie Äraft be« £eere« in pfetyfiftfeer unb mora«

liftfeer Stjiefeung, eint f*le*tt fefet ble tine unb an«

btrt fetrunttr; bie Äraft btr Sruppen wirb babur*
tn pfefefiftfetr Sejiefeung gefteigert, ba bie beffer gt«

füferttn ifert Slufgabt leiefeter löfen unb feinen un«

nüfeen Serluften unb Slnftrengungen au«gefefel wtx*

*) Sin bem fdjleetyten SRuf bet Stalien« ftnb bte jatytieletyen

üJtaulIjelben bet Äaffetyäuf« fttyulb, wcletye »let fdjteien, betty wenn

e« ©tnft gilt ju £aufe bleiben. @« ftnb biefe« gefdjcibte fieutc,

welttye alletbing« ^etbenttyatcn wünfetyen, abet ben Jfelbenteb an*

betn übettaffen.

**) Maurice comte de Saxe, Reveries.
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Ruhr ausgezeichnet. Bci Jnkerman hat die

englische Infanterie mit bewundernswcrther Hartnäckigkeit

gcfochten und bci Balaclawa hat die Netterei in
cinem kühnen, doch unnützen Angriff auf die russischen

Batterien (wobei sie fast gänzlich vernichtet

wurdc) sich ausgezeichnet. Nie hat sich die entschlossene

Bulldoggen-Natur des Engländers, der, wenn
er cinmal gebissen hat, nicht mchr losläßt, verleugnet.
Dcr englische Soldat ist im Gefecht der beste, den

es geben kann. Jn dcr Linie ist cr uubcstcgbar uud
im Angriff vcrtraut cr auf scinc körperlichen Kräfte.
Sein kaltes Blut, seine Standhaftigkeit, dcr ruhigc
Zorn (wie ei» SchriflsteUcr sagt) sind seine Vorzüge.

Auf dem Marsch ist er langsam und wenig
ausdauernd, er hat große Bedürfnisse und weiß sich ntcht

zu helfen. An diesem mag die jetzige Erziehung dcS

englischen Soldaten Schuld scin, dic allerdings wicdcr

durch die Art der Zusammensetzung deS HeereS

bedingt crscheint. Dieselbe ist auch Ursache der

Behauptung, daß der Engländer zur zerstreuten Fechtart

nicht geeignet sei. Die englischen Bogenschützen

waren im Mittelalter berühmt, haben zerstreut
gefochten und es läßt sich nicht annehmen, daß die

Fähigkeit des Volkcs in dicscr Bczichung ganz ver-
lorcn gcgangcn sei.

Dcr nordamerikanische Soldat hat vicle Aehnlichkeit

mit dem englischen, doch ist die individuelle

Selbstständigkeit, aber auch der Egoismus bei ihm

mchr ausgeprägt. Dcr Jrländer hat die Vorzüge
des Engländers, doch sein lebhafterer Geist eignet

ihn mchr zum Angriff.

Dcr schwedische Soldat kenuzeichnet sich jederzeit

durch Kaltblütigkeit, unerschrockenen Muth und Kühnheit.

Er hat oft das größte, was Menschen möglich,

geleistet. Wenn dicsclbcn Eigcnschaften bei den

Dänen so ausgeprägt wären, würden die Alliirten,
Preußen und Oestreicher, 1864 ein schwereres Spiel
gehabt haben.

Die Spanter und Türken sind in der Vertheidigung
von Städten unübertrefflich und geschickt im kleinen

Krieg. Jn dcm Gefecht in Linie erfreuen sie sich

nicht desselben Rufes. Jn den Bedürfnissen sind

beide fehr mäßig. Einige Zwibeln und ein Paar
Cigaretten genügen, den Spanier Tage lang bei

Laune zu erhalten. Im Marschiren wird er von
keinem andern europäischen Soldaten Übertrossen.

Grausamkeit und Blutdurst sind Fehler, welche den

Spaniern vorgeworfen werden, und die oft schöne

Thaten verdunkelt haben.

Der Italiener ist gewandt und intelligent, er hat

zwar von Haus aus wenig Neigung zum
Kriegshandwerk, doch kann er bet richtiger militärischer

Erziehung einen sehr tüchtigen Soldaten abgeben. Die

Bersaglieri stehen keiner Truppe Europas nach. ES

ist ein Vorurtheil, daß der Italiener ein schlechter

Soldat sei, doch kann man ihn durch eine verkehrte

Methode dazu machen. Die früheren Regierungen
der kleinen italienischen Staaten tragen die Schuld,
daß der kriegerische Geist des Volkes zum Theil
beinahe erloschen ist. Die besten Soldaten liefert gegen¬

wärtig Piémont, die Lombardie, die Romagna und

Sizilien.*)
Dcr italienische Soldat eignet sich besonders zum

TiraiUcurgcfecht und zur Vertheidigung von
Oertlichkeiten; beim Bajonettangriff hat er aber nicht dcn

lülan wie der Franzose und Ungar.
Die halbwilden Völkerschaften, wie die Albanese»,

Tschcrkcsscn, Kabylen, Montenegriner, Kandioten u. s. w.
sind ausgezeichnet zu Hinterhalten nnd Ucbcrfällen;
ihr kriegerischer Instinkt ersetzt die fehlende taktische

Ausbildung; im kleinen Krieg und im Felddienst
können ste die ausgezeichnetsten Dicnste leisten. Ihr
erster Anfall ist ungestüm uud fiudct mcist in übcr-

raschendcr Schnelle statt; wenn er aber mißlingt,
sind sie meist schwer zu einem Wiederholen des

Angriffs zu bewegen. Au Ordnung und strenge

Disziplin könncn sich solche Truppcn meist schwer

gewöhnen. Jn dcr Zeit deö Orientkrieges mißlang
der Versuch, die Baschi-Boschuks tn reguläre Truppen

zu verwandeln. Meist verlieren sie bei solchcn

Versuchen (wenn sie sich durchführbar zeigen) die sie

auszeichnenden Eigenschaften, ohne dafür die der

Linie zu erhalten, wie dieses z. B. bei den Kosacken

der Fall war.
Die geschickten Heerführer aller Zeiten haben die

Eigenthümlichkeiten ihrcr Truppen zu berücksichtige»

und sich dienstbar zu machen gewußt. Nichts könnte

irriger sein, als zu glauben, daß man dieselben nicht

beachten dürfe; man begibt sich dabei eines großen

Vortheils, ohne dafür eine angemessene Entschädigung

zu erhalten.
Dcr Marschall von Sachscn sagt: „Es gibt Truppen,

welche unfehlbar geschlagen werden, wenn sie

Verfchanzungen vertheidigen, welche, wen» sie

dieselben selbst angegriffen hätten, siegreich gewesen

wären. Wenige geben dafür einen guten Grund an;
er muß in dem Herzen des Menschen gesucht wcrden.

Niemand hat bis jctzt diesen Gegenstand behandelt,

welcher der wichtigste des Kriegshandwerkes tst, und

der sich uns als ebenso gelehrt als tief darstellt, und

ohne welchen man sich nur mit der Gunst des Glückes

schmeicheln kann, welches oft sehr unbeständig ist." **)
Vertrauen auf die Führung.

Die Führung ist ein Gegenstand, der in physischer

und moralischer Beziehung großen Einfluß übt. Sie
erstreckt ihre Wirkung durch alle Grade der hirarchi-
schen Stufenleiter, vom Feldherrn bis zum Korporal
vom Befehlshaber der Arinee bis zu dem der

einzelnen Tirailleurgruppe. Eine gute Führung steigert

die Kraft des Heeres in physischer und moralischer

Beziehung, eine schlechte fetzt die eine und
andere herunter; die Kraft der Truppen wird dadurch

in physischer Beziehung gesteigert, da die besser

geführten ihre Aufgabe leichter lösen und keinen

unnützen Verlusten und Anstrengungen ausgesetzt wer-

*) An dcm schlechten Nns der Italiener sind die zahlreichen

Maulhelden der Kaffehäuser schuld, welche viel schreien, doch wenn

es Ernst gilt zu Hause bleiben. Es sind diese« gescheidte Leute,

welche allerdings Heldenthaten wünschen, aber de» Heldentod

andern überlassen.

**) Usuries oomte cle Faxe, Keveriss.
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ben. 3Me Ueberjettgung, baß Slnftrengungen unb

Serlufte ni*t nufelo« feien, erfeebt bie moraliftfee

Äraft unb läßt ben ©olbaten ba«, wa« man »on
ifem ücrlangt, williger leiften; er wirb fein Seben

gern ber ©efafer au«fefeen, wenn er weiß, baß ba«

bur* ein wi*tigc« Sttl errcidjt wirb. SDa« ent«

gegengefefete ift bei einer fefelecfeten güferung ber gall;
bie Sritppen werben feäufig unnüfeen Slnf.rengungen
unb ©efafevcn au«gefefet, bie günftige ©elegenfeeit

wirb niebt benüfet, oft »erlangt man »on ifenen ba«

Unmögli*e. Unfäfelge güferer erftfeöpfen ifere Srup«

pen itt jeber Sejiefeung; fie bringen fie um ©fere

unb Seben. SIRit welcfeem ©efüfel muß ber ©olbat
bem geinb enlgcgettgefeen, wenn er fein Sertrauen

ju ber güferung feat unb feaben fann. Äcin SIRcaf*

will fein Seben nufelofer SBeife ber ©efafer att«fefeen;

unb am wenigften ft* wegen ber Unfäfeigfeit eine«

anbern tobtftfeießen laffen.

3m grieben ift bie güferung ein ©egenftanb, ber

ft* faum bemerfbar ma*t; bie Sruppen folgen auf
bem ©cerjierplafe willig bcr ©timme be« ©feef«; mit

einiger Äenntniß ber SReglement« fann ber Dffijier
für einen tücbtfgen Slnfüferer gelten, ©anj anber«

geftaltet ti ft* im gelbe; mit ben SReglementcn,

bem 31 S S, ber Äriegöfttnft reiefet niefet nur fein

Dffijier, fonbern fein Äovporal au«; feier muß jeber

mit feiner ganjen moraliftfeen unb geiftigen Äraft
einftefeen.

2>er ©olbat weiß balb inftinftmäßig jtt erratfeen,

wie e« mit bem Dffijier beftellt ift. ©r gefet mit

mefer Sertrauen in ba« ©ffe*t, wenn er Weiß, baß

bie Äompagnie »on einem tüchtigen Hauptmann; ba«

SataiUon üon einem iü*tigen Äommanbanten be«

fefeligt wirb. 3Me Dffijiere ermeffen wieber, wa« fie

üott iferen feöfeern Sorgefefeten, ben Srigabicren, 2M=

»ifionären unb btm Dberbefefelöfeaber ju fealten fea=

ben, unb ifer Urtfeeil wirb fi* aueb wkbex bei iferen

Untergebenen »erbreiten.

SBenn bie Seiftungen ber Äompagnie uttb te« Sa«

taiflon« feauptfüdilids »en iferen unmittelbaren Sor«
gefefettn abfeängig finb, fo ift bo* bie bc« ©anjen
ftet« bur* ben feö*ßen Äotnmanbirenben bebingt.

3n btm SIRaße, al« ein gelbfeerr ba« Sertrauen be«

£>ecrc« befifet, wirb biefe« mefer leiften; man:betra*te
nur bit Httxe, welcbe »on Slleranber, £>annibal,
Säfar, Samerlan, SBaflenfttin, ®ufta» Slbolpfe, Sü«

rtnnt, Sßrinj ©ugtn, gritbri* II.*, Saubon, SRapo«

Iton, ©rjfetrjog Äarl, SRabefefl) u. ». a. befcfeligt
wurben. ©*on ber SRame eine« großen |)eerfüfercr«
fann SBunber witftn. ©eneral got fagt »on SRa«

poleon I.: »Sei bcr Slnnäfeerung ber ©efafer füfelte

man mefer für ifen al« Sewunberung, man wib«

mete ifem eine Sereferung wie bem @*ttfegotte be«

|>etre«."

©roße $)cerfüferer unb ©enerale, benen ber SRuf

großer ©ef*irfli*feit »orattögefet, erfüllen bie Srup«
pen mit ßuocrjtcbt auf ben ©ieg; ©enerale, wel*e
ft* no* nidjt bewäfert, ober wel*e große Unfälle
erlitten feabett, erfüllen fie mit böfen Slfenuitgen. 3n
bent SIRaße, al« etn ©eneral ba« Sertrauen ber

Sruppen erworben ober »erloren feat, werben tiefe
in ber ©cfelaefet mefer ober weniger leiften.*)

©« wäie aber eine irrige Sorau«ftfeung, ju glatt«
ben, baß ber moraliftfee ©inftuß ber Slnfüferer bei

allen Sruppen ber glei*e fei; bei intelligenten SRa«

tionen, wie bei ben granjofen, S'alienern it. f. w.
ift er größer, bei weniger geiftig aufgewerften (>ole

j. S. ben SRuffen) ift er geringer. $)ie Sruppen
intelligenter SRationen leiften unter au«gejei*ncten
Slnfüfercrn ba« Slußcrorbentli*e, unter mittelmäßigen
wenig, uttb unter fefelecfeten beinafee gar nkfet«; »on
ber Unfäfeigfeit ifere« Slnfüferer« überjeugt, fealten
fie bit SRitbtrlagt f*on im Sorfeintin unau«wef*li*
unb ftrengen ftdi beßfealb au* nidjt an, ben ©ieg
ju erringen.

Sei weniger intelligenten ober afegcftuinpften ©ol«
baten feat bie Sltt«wafel bcr güferer feinen fo großen
moraliftfeen ©inftuß auf bie SIRaffen. Unter guter
güferung werben fte ni*t« außerorbentli*e« leiften,
unb unter f*lc*tcr werben fie üoflfommen ifere Sßfl'*t
tfeun ttnb fi* gut ftfelagen. 2)ie ruffiftben unb oft«
reidiiftfeen Sruppett ftfelugen ft* ftfeon oft unter ®c=
neralcn mit großer Sraoour, bie in granfrei* un«
mögli* an ber ©pifee featten bleiben fönnen. 3)o*
nitfet nur bei ber oberften Seitung be« Httxei, fon«
bern burd) afle ©tufeit bc« #eere«organi«mti« ma*t
ft* bie SRotfewenbigfeit einer guten güferung füfel«

bar. 3n ter Slrmee, in ber 2)i»ifion, im Sataitlon
unb in ber Äompagnie befeält eine gute güferung
iferen SBertfe. Sataifloue unb ßompagnien, an beren

©pifee tüditige Dffijiere ftefeen, werben ft* immer
beffer ftfelagen unb williger bie Slnftrengungen unb

©ntbeferungen be« Äriege« ertragen, al« folefee, bie

ton SIRitte'niäßigcn ober Unfäfeigen befcfeligt werben,
©ntc Dffijiere madjen gute Sruppen, ift ein alte«

©prü*wort.
©rjfeerjog Äarl fagt: „Reinem erfaferenen Offtjitr

witb ei entgangen fein, baß bie ©olbaten, fo lange
fie feinem geinbe gegenüber ftefeen, fi* glei* einer

SIRaftfetnc willig taftif* bewegen laffen, baß aber mit
bem trften feinblicfeen Seginnen, ungea*tet be« ge«

wofenten ©efeorfamc«, bei ber SIReferjafel berfelben

»ermöge ber bur* ben bem SIRcnfdien angeborenen

6t'feaUung«tricb feeroorgerufenen Slufregung ein ge«

nattert« Seoba*ttn ber Umftänbe unb ein oft fefer

ri*tigc« Seurtfeetlen ber Sorgefefeten, fowie au* ein

freiere« ^anbellt erjeugt wirb, unb biefe« ift ein

©egenftanb, bcr niebt ofene ©inftuß auf ben ©ewinn
ober Serluft etne« ®efe*te« einwirft."

3)er widitfgft; SRufeen, ben gute Slnfü^rer bem

|>eere »erleifeen, ift ba« Sertrauen, ba« @elbftbewußt=

fein, bie moralif*e Äraft unb friegeriftfee Sugenb,
wel*e fte iferen Untergebenen einflößen. SMefer ©in«

ftuß erftrerft fi* bur* alle ©rabe; ber ©eneral übt
ifen auf bie ganje Slrmee, unb ber (Sfeef eine« Srup«
penförper« auf bie ifem unttrfttfetnbt SIRannftfeaft

au«. 35ie Seiftungen ber Sruppen ftnb im gelbe
wie ifere militäriftfee ©rjitfeung. Sritppen, wel*e
unter einem großen gelbfeerm ifere Ärteg«fcbule ge«

*) ©ie ftanjefifdjcn 'Xruppctt tyaben untet SWatfttyal bietet
bei SMttetia gegen bie (Snglanb« nidjt baä geleiftet, wa« fie

untet ©uttyct, SWaffcna, 3tcn, ©eult u. ». a. geleiftet tyätten.
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den. Die Ueberzeugung, daß Anstrengungen und

Verluste nicht nutzlos seien, erhebt die moralische

Kraft und läßt den Soldatcn das, was man von

ihm verlangt, williger leisten; er wird fein Leben

gern der Gcfahr aussetzen, wenn er wciß, daß

dadurch cin wichtiges Zicl erreicht wird. Das
entgegengesetzte ist bei einer schlechten Führung dcr Fall;
die Truppen werden häufig uuuützen Anstrengungen
und Gcfahrcn ausgcsctzt, dic günstige Gelegenheit

wird nicht bcnützt, oft verlangt man von ihnen das

Unmögliche. Unfähige Führer erschöpfen ihre Truppen

in jeder Beziehung; sie bringen sie um Ehre
und Leben. Mit welchem Gcfühl muß der Soldat
dcm Feind entgcgengehcn, wenn er kein Vertrauen

zu der Führung hat und haben kann. Kein Mensch

will sein Leben nutzloser Weise der Gefahr aussetzen;

und am wenigsten sich wegen dcr Unfähigkcit cincs

andcrn todtschicßen lassen.

Im Frieden ist die Führung ein Gegenstand, der

sich kaum bemerkbar macht; die Truppen folgen auf
dem Exerzierplatz willig der Stimme des Chefs; mit

einiger Kenntniß der Reglements kann der Offizier
für einen tüchtigen Anführer gelten. Ganz anbers

gestaltet es sich im Fclde; mit den Reglcmcntcn,
dcm ABC, dcr Kriegskunst reicht nicht nur kcin

Ofsizier, sondern kein Korporal aus; hier muß jeder

mit seiner ganzen moralischen und geistigen Kraft
einstehen.

Der Soldat weiß bald instinktmäßig zu errathen,
wic es mit dcm Offizier bestellt ist. Er geht mit

mehr Vertrauen in daö Gefecht, wenn er weiß, daß

die Kompagme von einem tüchtigen Hauptmann, das

Bataillon von eincm tüchtigcn Kommandanten

bcfchligt wird. Die Offiziere ermessen wieder, roas sie

von ihrcn höhern Vorgesetzten, den Brigadicrcn,
Divisionären und dem Oberbefehlshaber zu halten
habcn, und ihr Urtheil wird sich auch wieder bet ihren
Untergebenen verbreiten.

Wenn die Leistungen der Kompagnie und dcs

Bataillons hauptsächlich von ihren unmittclbaren Vor-
gcfctzten abhängig sind, so ist doch die des Ganzen
stets durch den höchsten Kommandirenden bedingt.

Jn dem Maße, als ein Feldherr das Vertrauen des

Heeres besitzt, wird dieses mehr lcistcn; man^betrachte

nur die Heere, welche von Alexander, Hannibal,
Cäsar, Tamerlan, Wallenstein, Gustav Adolph, Tü-
renne, Prinz Eugen, Friedrich II., Laudon, Napoleon,

Erzherzog Karl, Radctzky u. v. a. bcfchligt
wurden. Schon dcr Name eines großen Heerführers
kann Wunder wirken. General Foi sagt von
Napoleon I.: «Bet der Annäherung der Gcfahr fühlte
man mehr für ihn als Bewunderung, man widmete

ihm eine Verehrung wie dem Schutzgotte des

Heeres."

Große Heerführer und Generale, denen der Ruf
großer Geschicklichkeit vorausgeht, erfülle» die Truppcn

mit Zuversicht auf den Sicg; Generale, welche

sich noch nicht bewährt, oder welche große Unfälle
erlitten haben, erfüllen sie mit bösen Ahnungen. Jn
dem Maße, als ein General das Vertrauen der

Truppen erworben oder verloren hat, werden diese

in der Schlacht mehr odcr wcnigcr leisten.*)
Es wcue aber eine irrige Voraussetzung, zu glaube»,

daß der moralische Einfluß der Anführer bei

allen Truppcn der gleiche sei; bei intelligenten
Nationen, wie bei den Franzosen, Italiener» u. s. w.
ist er größer, bei weniger geistig aufgeweckten l>ic
z. B. dcn Russen) ist er geringer. Die Truppen
intelligenter Nationen leisten unter ausgezeichneten
Anführern das Außerordentliche, unter mittelmäßigen
wenig, und unter schlechten beinahe gar nichts; von
der Unfähigkeit ihres Anführers überzeugt, halten
ste die Niederlage schon im Vorhinein unausweichlich
und strengen sich dcßhalb auch nicht an, dcn Sicg
zu erringen.

Bei weniger intelligenten oder abgestumpften
Soldaten hat die Auswahl dcr Führer kcincn so großen
moralische» Einfluß auf die Massen. Unter gutcr
Führung wcrden sie nichts außerordentliches leiste»,
und unter schlechter werden sie vollkommen ihre Pflicht
thun und sich gut schlagen. Die russischen und
östreichischen Truppcn schlugen sich schon oft unter Gc-
ncralcn mit großer Bravour, die in Frankreich
unmöglich an der Spitze hätten bleiben können. Doch
»icht nnr bei der obersten Leitung des Heeres,
sondern durck alle Stufen des Heeresorgauismus macht
sich die Nothwendigkeit einer guten Führung fühlbar.

Jn dcr Armce, in der Division, im Bataillon
und in dcr Kompagnie behält cine gute Führung
ihren Werth. Bataillone und Kompagnien, an deren

Spitze tüchtige Ofsiziere stchcn, wcrdcn stch immer
besser schlagen und williger die Anstrengungen und

Entbehrungcn dcs Krieges ertragen^ als solche, die

ron Mittelmäßigen oder Unfähigen befehligt werden.
Gute Offiziere machcn gute Truppen, ist ein altes

Sprüchwort.
Erzherzog Karl sagt: „Keinem erfahrene» Offizier

wird es entgangen sein, daß die Soldaten, so lange
sie keinem Feinde gegenüber stehen, sich gleich cincr
Maschinc willig taktisch bewcgen lasse», daß aber mit
dcm ersten feindlichen Beginnen, ungeachtet des

gewohnten Gehorsames, bci der Mehrzahl derselben

vermöge der durch den dem Menschen angeborenen

Erhaltungstrieb hervorgerufenen Aufregung ein

genaueres Beobachten der Umstände und ein oft sehr

richtiges Beurtheilen der Vorgesetzten, sowie auch ein

freieres Handeln erzeugt wird, und dicscs ist ein

Gegenstand, der nicht ohne Einfluß auf den Gewinn
oder Verlust eines Gcfechtcs einwirkt."

Der wichtigst: Nutzen, den gutc Anführer dem

Heere verleihen, ist das Vertrauen, das Selbstbewußtsein,

die moralische Kraft und kriegerische Tugend,
welche sie ihren Untergebenen einflößen. Dieser Einfluß

erstreckt sich durch alle Grade; der General übt

ihn auf die ganze Armee, und der Chef eines Trup-
pcnkörpers auf die ihm unterstehende Mannschaft
aus. Die Leistungen der Truppcn sind im Felde

wie ihre militärische Erziehung. Truppcn, welche

unter einem großen Feldherrn ihre Kriegsschule ge-

6) Die französische» Truppen haben untcr Marsch«! Victor
bei Vittoria gcgen die Engländer »icht das geleistet, was sie

umcr Snchct, Masscna, Ney, Soult u, ». a. geleistet hätte».
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uoffcn feaben, werben (beoor SIRißbräucbc uttb Un«

fälle fie mürbe gemadjt feaben) oft felbft unter mittel«
mäßigen Slnfüferern große« leiften.

SU« Sürcnne getötet Wttrbe, unb Serge unb Sau«
brun, bie weber Sljar nod) lllljffe« waren ftd) um
ben Dbcrbefefel ftritten, rief tie Slrmee: „Lachez
la I'ie, eile nous conduira."*) Uttb bie Slrmee be«

feauptete ba« ©cbladitfelb.
Garrion=SRifa« fagt: „gcttquterc jeigt mit gercebter

Sittcrfcit btn Untcrfcfeieb jwifeben biefen Satailloneu,
bie bnr* iferen eigenen moraliftfeen 3<"pnl$ genü«

genb geleitet, allem wiberftanben, obglei* fo »iele

Umftänbe ft* gegen ifere friegerifebe Sugenb »et«

einigten, mit fcem Seifpid, wel*eö 30 3«feve fpäter
fo »iele SataiUone, bie ofene ju fämpfen bie SBaffen

ftrerften, barboten, weil fte feinen Sefefel erfeielten
unb ibr Slnfüferer gefangen wurbe.

©« featte feitbem eine große Umgeftaltung in ben

©a*tn unb folglid) au* in ben Sßcrfontn ftattge«
fttnben. Hkx waren bie ©olbaten unb (fie waren
ftolj barauf) bit 3öglinge uub SBaffeugefäfertcn Sü«

renne'«, eine« SIRanne« »on ©enie, feier waren fte

nur bie SBcrfjeuge eine« SIRinifter«, ber fte in SRafft
bem Sobe weifeen fonnte, mit bem fte abtr niebt

ft*cr wartn, SRufem ju trrti*tn obtr jum wtnigfttn
ju btm bt« Saterlanbe« betjtttragen."

3>er ©olbat beurtfeeitt ben Slnfüferer nacb feinem

Sleußern, ftinem SRuf unb feinett £anblungeii.
©in militäriftfee« Sleußcre« ift ein Sc>jug, wcl*ct

ben Sefefel trlei*ttrt. ©efet btm Slnfüferer ber SRuf

be« SIRutfet«, ber ®ef*icflicbfeit unb be« ©lüde«
»orau«, fo wirb ber ©olbat ju bemfelben fefenefler

Sertrauen faffen. Sem Urtfeeil anberer, beffen ©in«
fluß befonber« im erften Slugenblicf wi*tig tft, ftedt
er abtr fein eigene« jur ©cite. ©r wirb tn feiner
SBeife beoba*ten, ob bai ©efeörte ri*tig fei unb ¦

bann na* btm tmpfangtntn ©inbrurf fein Urtfeeil
mobiftjiren.

(Sin ©eneral, bem SRuf be« SBaffenglürf« jur ©cite
gefet, ju fcem wirb ber ©olbat Sertrauen feaben, bi«

Unfälle biefe« erftfeüttern. ©eneral Senebef war bei

bent öftrtidnftfeen ©olbaten beliebt, er flößte ifem Ser«
trauen auf fein alte« ©olbatenglürf ein, wel*c« in
bem glänjenten ©rfolg feiner füfenen Sfeaten bei

SIRortara unb ©t. SDJartino Sere*tigung fanb; na*
bcr ©rfla*t »on ©abowa mag baffelbe allerbing«
crf*üttcrt worben fein.

©in ©eneral, bcr »iele Unfälle erlitten feat, unb
wäre c« felbft niefet bur* eigene ©*ulb, wirb bem

©olbaten febwer Sertrauen einflößen. Slflerbing«
fann tiefer üble (Sinbrucf »erftfewinben, wenn ifem

einige Unternefemungen gelingen. 2)a« SIRißtrauen

witb aber ücrboppelt werben, wenn ft* Unfälle tr«
eignen. SBie ein ©eneral bur* ©rfolge ba« Ser«
trauen ber Sruppen gewinnen fantt, fo fann er bur*
Unfälle baffelbe »erlieren. SMefe« gef*iefet um fo

ftfenefler, je weniger e« befeftigt ift. Sin bem Sag
ber ©cfelaefet entfpre*en bte Slnftrengungen ber Srup«
pen iferem Sertrautn ju btr güferung unb ber geftig«
feit iferer 3)i«jiplin.

*) <Sie 9ßic war ba« Vcibefctb Jütcnne'«.

3unge ©olbaten finb ftet« »iel geneigter, ifer Ser«
trauen einem Slnfüferer ju ftfeenfen, al« alte Selera«

ntn, bo* fann ba« bcr erftern au* lei*t erftfeüttert
werben, ©ebanfenloö folgt ter SRettling bem Sin«

füferer, cr weiß noeb niefet, wai afle« »on ber gflfe«

rung abfeängt, bo* bcr ©rfaferene ift mißtrautftfeer
unb e« ift ftbwerer fein Sertrauen ju erwerben, borb

wenn e« einmal begrünbet ift, fo ift e« au* »on
größerer geftigfeit.

3" bem SIRaße, al« ber junge ©olbat großen Sin«

ftrengungen unb (Sntbeferungen au«gefefet ift, wirb
er, no* niefet bamit oertraut, baß btefe im Äriege
unüermeibli* ftnb, geneigt fein, über ble güferung
ein tingünftlge« Urtfeeit ju fällen. 2)a biefe« ge«

eignet tft, bie Äraftanftrengung .ju fcbwä*ett, fo ift
e« fefer notfewenbig, baß ber ©olbat üon bem, wa«
ifen im gelb erwartet, ftfeon früfeer einen Segriff feabe

unb nidit überraftfet werbe.
SBenn aber oft große Slnftrengungen febon genü«

gen, ben ©olbaten mißmttlfelg ju madjen, fo üerliert
er am meiften ben SRutfe, wenn er Unbcftimmtfeeit
unb Unentftfeloffcnfecit bemerft, wenn Sefefele unb
©egcnbefefele fi* freujen, wenn er jwerftofe Hin*
unb $ermärf*e ma*en muß.

©eiten ift eine Slrmee ofene allen 3werf fo üiel
fein« unb feergeftfeoben worben, al« bte öftrei*if*c
1859 in ber Somellina, unb biefe« bat gewiß auf bie

Sruppen einen fefer ungünftfgeit ©inbrurf gema*t.*)
SIRan würbe ft* aber fefer irren, wenn man glaubte,

baß berglet*cn nur in ber öftrei*if*en Slrmee mög«

ti* fei; c« ift biefe« überall ber gafl, wo bei ber

Sefefeung ber feöfeern güfererfteflen Saune unb SBifl«

für feerrftfeen, unb SRcbenrütfft*ten fid) jur ©eltung
bringen. SBenn man in einem ©taate bie militari«
fefeen Salente unb Äenntniffe niefet ju benüfeen »er«

ftefet, fo barf e« niefet überraftfeen, wenn eine f*le*te
güferung bem Httxe ben Untergang bereitet unb ifem

bie fcbrccflicbften Stieberlagen jujicfet.
SBenn man bei Sruppenjufammenjügen unb gro«

ßen SIRanöüern große gefeler uttb Ungertimtfetittn bt«

merft, unb ble feöfeern unb niebern Sefcfel«feaber feinen

militärifefeen Slirf unb feine 3nttiatioe jeigen, ba läßt
ftd) ber unfcfelbare @*luß jiefeen, baß im Äriege bie

Sruppen f*le*t gefüfert uttb in nufelofer SBeife jut
@*la*tbanf gefüfert werben. (gortf. folgt.)

(Eibgenofftnfdjaft.
iöcridjt über ba« ^tmjtft einer eibg. SDlilitiirorgaiitfatiMt,
iu ifertr ©tittratDtrfantmlttitg üom 25. Sluguft 1869 »Ott

bcr ©ettfer Sefttoit ber fttytoetj. 3KUttitrgefeHftf>aft cttt=

ftimmig attge.iommeit.*^
<£ic Gknfcr Scttien bcr fdjwcij. SHilitärgcfctlfttyaft ift ein*

gelaben weiten, ein »em fttywcij. üJitlttäibCjjattcmcnt ici SaljicS

*) ha Ftuston fagt: „Que l'on se figute l'impression
que devaient produire sur le soldat ces revirements exe-
cutös k vue d'oeil sur sa personne, et l'idee qu'il devait

se faire de ses g^ne*reaux! En veritö, u e teile absence

de toute idee arreteo de Strategie et de tactique ferrait
honte ä un caporal." (La Guerre d'Italie 1 859 consideree

au point de vue de la Strategie et de la tactique.)

**) ffiicfcr SBctldjt wutbe ftfeon in einet ©tijutig bei üJiitglicbet
ein« jut iöeittttyeitung bc« ^tejette« fpcjiell nicbcrgcfcistcn Äom*

tnifften im Saufe bc« testen Sunt einftimmig gut gctyeipcn.
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„osscn haben, weiden (bevor Mißbrauche und
Unfälle sie mürbe gemacht haben) oft selbst untcr miitel-
mäßigcn Anführern großes leisten.

Als Türcnne getödct wnrde, und Lc>rge und Vau-
bru», die wcdcr Ajar noch Ulysses waren, stch um
dcn Obcrbcfchl stritten, ricf die Armcc: „I^cire«
la l'i«, eil« nous ^«!ntr»'r>r."*) Und die Armee
behauptete das Schlachtfeld.

Earrion-Nisas sagt: „Fcuquiürc zeigt mit gerechter
Bitterkeit dcn Unterschied zwischcn diesen Bataillonen,
die dnrch ihren eigenen moralischen Impuls genügend

geleitet, allem widerstanden, obgleich so vicle
Umstände sich gcgcn ihr? kricgeriscke Tugend
vereinigten, mit dcm Beispicl, wclchcs 30 Jahre spätcr
so viclc Bataillonc, die ohne zu kämpfen die Waffen
streckten, darboten, weil sie keinen Befehl erhielten
und ihr Anführer gcfangcn wurde.

Es hatte seitdem eine große Umgestaltung in den

Sachen und folglich auch in dcn Pcrsoncn stattgc-
fuudcn. Hicr waren die Soldatcn und (sie waren
stolz darauf) die Zöglinge und Waffengefährtcn TK-
rennc'S, eines Mannes von Genie, hier waren ste

nur die Werkzeuge eines Ministers, der ste in Masse
dem Tode weihen konntc, mit dcm sie aber nickt
sicher waren, Ruhm zu erreichen oder zum wenigsten

zu dem dcs Vaterlandes beizutragcn."
Der Soldat beurtheilt den Anführer »ach seinem

Acußern, seinem Ruf und scincn Handlungen.
Ein militärisches Aeußeres ist ein Vc.zug, welcher

dcn Bcfchl erleichtert. Geht dem Anführer der Ruf
dcs Muthes, der Geschicklichkeit und dcs Glückcs

voraus, so wird dcr Soldat zu dcnisclbc» schneller

Vcrtranen fassen. Dcm Urthcil andcrcr, dcsscn Einfluß

bcsonders im ersten Augenblick wichtig ist, stellt

er aber sein eigenes zur Seite. Er wird in feiner
Weise beobachten, ob das Gehörte richtig sci und
dann nach dem empfangenen Eindruck sein Urtheil
modifiziren.

Ein General, dcm Ruf dcs Waffcnglücks zur Seite
geht, zu dcm wird der Soldat Vertrauen haben, bis
Unfälle dieses erschüttern. General Benedck war bci
dcm östreichischen Soldaten beliebt, er flößte ihm
Vertrauen auf scin altcs Soldatcnglück ein, welches in
dcm glänzenden Erfolg seiner kühnen Thaten bei

Mortara und St. Martino Berechtigung fand z nach
der Schlacht von Sadowa mag dasselbe allerdings
crschüttcrt worden sein.

Ein General, dcr viele Unfälle erlitten hat, nnd
wäre cs sclbst nicht durch cigcne Schuld, wird dcm

Soldaten schwer Vertrauen einflößen. Allerdings
kann dieser üble Eindruck verschwinden, wcnn ihm

einige Unternehmungen gelingen. Das Mißtrauen
wird aber verdoppelt werden, wenn sich Unfälle cr-
ctgncn. Wic ein General durch Erfolge das
Vertrauen der Truppen gcwinncn kann, so kann er durch

Unfälle dasselbe verlieren. Dieses geschieht um so

schneller, je weniger es befestigt ist. An dem Tag
der Schlacht entsprechen die Anstrengungen der Truppen

ihrem Vertrauen zu dcr Führung und der Festigkeit

ihrer Disziplin.

Tie Pie war dai Vcibpfcrd Türcnne's.

Junge Soldatcn sind stcts vicl gcncigtcr, ihr Vcr-
traucn ciucm Anführcr zu schcnken, als alte Veteranen,

dock kann das der erster« auch lcicht erschüttert
wcrden. Gedankenlos folgt der Neuling dem

Anführcr, cr wciß noch nicht, was alles von dcr Filh-
rung abhängt, doch dcr Erfahrcne ist mißtrauischer
und cs ist schwerer sein Vertrauen zu erwerben, doch

wenn es einmal begründet ist, so ist es auch von
größerer Festigkeit.

I» dem Maße, als der junge Soldat großcn An-
strcngnngcn und Entbehrungcn ausgcsctzt ist, wird
er, noch nicht damit vertraut, daß diese im Kriege
unvermeidlich sind, geneigt sein, über die Führung
ein ungünstiges Urtheil zu fällcn. Da dicseS

geeignet ist, die Kraftanstrengung.zu schwächen, so ist
es fchr nothwendig, daß der Soldat von dem, waö
ihn im Feld erwartet, schon früher einen Begriff habe

und nicht überrascht werde.

Wenn aber oft große Anstrengungen schon genügen,

den Soldaten mißmnthig zu machen, so verliert
er am meisten den Muth, wenn er Unbestimmtheit
und Unentschlosscnhcit bemerkt, wenn Befehle und

Gegenbefehle sich kreuzen, wenn er zwecklose Hin-
und Hermärsche machen muß.

Selten ist eine Armce ohne allcn Zweck so viel
hin- und hergeschobcn wordcn, als die östreichische

1859 in der Lomellina, und dieses hat gewiß auf die

Truppcn cincn sehr ungünstigen Eindruck gemacht.*)
Man würde sich aber sehr irren, wcnn man glaubt?,

daß dergleichen nur in der östreichischen Armee möglich

sei ; es ist dieses überall der Fall, wo bei der

Besetzung der höhern Führerstellen Laune und Willkür

herrschen, und Ncbenrückstchten stch znr Geltung
bringen. Wenn man in eincm Staate die militärischen

Talcnte und Kenntnisse nicht zu benützen
versteht, so darf es nicht überraschen, wcnn eine schlechte

Führung dem Heere den Untcrgaug bereitet und ihm
die schrecklichsten Niederlagen zuzieht.

Wenn man bei Truppenzusammenzügen und großen

Manövern große Fehler und Ungereimtheiten
bemerkt, und die höhcrn und niedern Befehlshaber keinen

militärischen Blick und keine Initiative zeigen, da läßt
sich der unfehlbare Schluß ziehen, daß im Kriege die

Truppen schlecht geführt und in nutzloser Wcise zur
Schlachtbank geführt werdcn. (Forts, folgt.)

Eidgenossenschaft.
Bericht iibcr das Projekt eincr cidg. Militärorganisation,
i» ihrer Geiieralversammliing vom 25. August 18i>9 von
dcr Genfer Sektion dcr schwciz. Militärgesellschaft cin¬

stimmig allgei!ommeu.*5)
Tic Gcnfcr Scktion dcr schwciz. Militärgcsctlschaft ist cin-

geladen wordcn, cin vom schwciz. Militärdcpartcmcnt dcs JahreS

I^g, trustor, sagt: „<Zus l'on ss Kgurs l'impression

qus élevaient proàuirs sur le solàat ses revirements exe-
sûtes à vue cl'ueii 8ur ss personne, et l'iàee qu'il élevait

se taire àe scs gènsreuux! Lu vérité, u e telle adsenee

às toute iàss »erstes às strat?gis et àe tastiqus terrait
bouts à uu caporal." i^1,a lZuerrs à'ItsUe l 859 ennsiàsrès

au point às vus às I«, stratégie et àe la tactique.)

Dicscr Bcricht wurde schon in einer Sitzung dcr Mitglieder
einer zur Beurtheilung dcs Projekte« speziell niedergesetzten
Kommission im Kruse des letzten Juni einstimmig gut geheißen.
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